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gröberen, schwereren Sorgen oermunben haben.
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schrifreu könuen v» „ nuferer Verlas - vuchtzl,ndl ««s Aezsqrn verdea.

D«0 Europa Rad (gef . gesch .) . ein drehbare» Nachschlagewerk für die
wichtiftiien geographischen Daten Europa- Franckh'sche Verlagsbuchhand¬
lung. Stuttgart . Preis KM. 1 .— . — Stall datz man im Atlas oder
Lenkon umständlich sucht und nachschlägt. nimmt man da- Europa-Rad.
Ein . Griff, ein Blick gibt jede gewünschte Auskunft über die 34 euro¬
päischen Staaten . Ganz besonders die Jugend wird mit diesem kleinen
drehbaren Nachschlagewerk spielend lernen, und wir Alten werden oft
genug da» Europarad brauchen. Wer kennt di« wichtigsten JlLfse . die
höchsten Berge von Norwegen oder Jugoslawien oder gaS Island . Wer
macht sich eine richtige Vorstellung von der Größe der Einwohnerzahl
selbst vtelgennannter Länder . DaS in seiner Anlage und » onstruktto« ge-
radezn geniale Europa-Rad wird Überall Begeisterrmg und Entzücken aus-
lösen .

DaS neue Deutschland in Steden und Schriften von Sarl - arttädt .
2 . Oehmtgle'S Verlagsbuchhandlung, Berlin SW . 61 , Gttschiner Straße
Nr. 106 a. Broschiert 4.50 M. In Ganzleinen geh . 6 .— Ji . — ES Ist
daS Buch eines Mannes , der Volk und Vaterland liebt und sich deSdalb
ganz tu den Dienst des Staates , wie er geworden ist . gestellt. — Eine
Fülle von Problemen wird angeschnitten , die bedeutendsten Männer unse¬
rer Zeit, wie Ebert und Rathenau, Hindenburg und Stresemann komme«
zu Gort . Was wir die letzten zehn Jahre erlebt haben , das wird wieder
lebendig ; was für die Ankunft bestimmend sein dürste, erscheint klar und
denNtch .

Zwischen Siebzehn und Zwanzig . Junge Menschen von heute gesekeu
von einer Dreizehnjährigen: Elizabeth Beusou . Eine Uebersetzung
auS dem Amerikanischen . Montana-Verlag. A .-G . . Zürich (Rüschltkonl .
Leipzig , Stuttgart . In Leinen 5 .— RM . . Schw . Fr . 6.25. — Ein voll¬
kommen rücksichtsloses Buch , in dem viel, sehr viel gesagt wird, und zwar
Nug und überlegt gesagt wird ! Der dreizehnjährigen (jetzt sünszehnjährr -
gen ) Autorin fällt eS gar nicht ein. ein Blatt vor den Mund zu nehmen
oder gar vorsichtig und pietätvoll tu den Museen der älteren Generation
hernmzuwandeln. Sie kehrt sich nicht an die Vorschrift, datz das Berühren
der Gegenstände verboten fei . Sie nimmt alles in die Hand , guckt eS
recht genau von allen Setten an und hält dann mit ihrer Ansicht nicht
zurück . Alle Begriffe der alten Generation wie Gott, Gehorsam . Pietät ,
Tradition . Staat usw. werden leidenschaftlich und kühl zugleich geleugnet,
ausgestrichen . Den Eltern und Erziehern, der Welt und ihrer Zeit wird
sehr gründlich die Meinung gesagte In bewutztem oder unbewutztem
Zynismus wird ein längst überholtes Zeitalter der Gefühle und Heuchelei
samt seinen Menschen verlacht. Weg mit der Uebcrlegenhetr der Erwach¬
senen ! Auch sie sind sterblich und ganz und gar nicht so fehlerfrei , wie sie
eS von ihren Hindern verlangen. Heute gilt der Individualis¬
mus ! — Man erführt viel Unbekanntes uud Neue- Über die Vereinigten
Staaten . Elizabeth Benson entblößt das alte Amerika , das '

ehrliche und
verlogene, das starke und brüchige, das wellNupe und ach. so dumme
Amerika . Aber sie entblößt auch seine Jugend , fieht deren Fehler und
Schwächen weit Narer und einfacher als Berufspädagogen und Kinder¬
psychologen . Elizabeth Benson zieht nämlich die Ursachen ans Licht , die
für die ältere (Generation gar nicht schmeichelhaft, aber leider nun ein¬
mal wahr sind . DaS Entscheidend « an dem Buch ist . daß hier nicht über
die Jugend philosophiert, gejammert und gejauchzt wird , sondern , daß
endlich einmal die Jugend selbst das Wort nimm ».

Die Fruchtbarkeit in der Ehe und ihre wunschgemätze Beeinflussung von
Dr . Th. Van de Velde . XVI und 424 Seilen Text . 20 Tafeln mit
20 Seiten Konegen. Horw-Luzern , Leipzig. Stuttgart . Preis geb. in
Ganzleinen 16.— RM . — Eine der brennendsten Fragen unserer Zeit be¬
handelt Dr . Th. H. Ban de Velde in seinem neuen Werk : . Die Fruchtbar¬
keit in der Ehe und thre wunschgemäß « Beeinflussung. * Der Verfasser
schöpft auch hier wie bei allen seinen Büchern — aus der überreichen Fülle
eines Lebens als Arzt und Freund feiner Patienten . Die Frage : Wie
läßt sich die Fruchtbarkeit in der Ehe nach der einen und der anderen
Sette hin beeinflussen ? beantwortet er klar und eindeutig, ohne Gemein¬
plätze. Jeder Rat, jedes Verbot ist wiffenfchaftttch begründet und erklärt,
ethisch durchdacht und durchfühlt . Die technischen Vorschriften sind bis in
die kleinsten Einzelheiten erläutert und mit dem Takt auSgeführt . der
Lelde auszeichnet . — Velde ist zu ernst, zu verantwortungsbewußt , als
datz er den Kern der Sache umgehe und nur an der Oberfläche herum-
plätschere. Er besitzt die nötige Selbstzucht , um Dinge sagen zu können ,
die bisher unsagbar waren ; er wird jeder ehrlichen Denkungsart gerecht.
Bei einer Autorität feines Ranges ist es nur selbstverständlich , datz er
üderall auf die entscheidende Wichttgkett individueller Beratung und Be¬
handlung hinlveist und dem weit verbreiteten Irrtum des Publikums
entschieden entgegeutritt, daß es zur Herbeiführung oder Verhütung der
Schwangerschaft genügt, über die Mittel und Methoden unterrichtet zu
sein Das Buch ist berufen , den Laien auf einem stiebtet wieder zum Arzt
zu führen , auf dem der Pattem heute zu feinem eigenen Schaden noch
allzu häufig zur Selbsthilfe greift. Ein Standardwerk ist hier geschaffen,
ein Ratgeber für den Arzt und Seelsorger , für den Richter und Sozio¬
logen, für den Eheberater und nicht zuletzt ein Wegtveiser für die Gatten,
denen die Ebe nicht als ein vorübergehender Zustand , sondern als eine
Quelle persönlicher und volkUcher Kraft gilt , uttd die sie s o leben wollen.

Paul van der Hurk: Sreuzworträtfel. ( Glöckner-Verlag. BerUn-Wten .
In der bekannten Romaurethe » Glöckner -Bücher* erscheint alS deren neue
fter Vaud ein Unterhaltungsroman dieses Titels . Im Mittelpunkt der
süffelnden Handlung steht die Begegnung eines ebenso liebenswürdigen
wie kuriosen Paares , eines Berliner- und emer Amerikanerin in einem
mottdänen Kurort. Lite diese beiden Menschen nach einer Reihe bunter
Abenteuer tn VkN Glückshafen der LtebeSehe steuern rrnd von Siegern in
« inner Kreuzworträtselkonkurrenz zu Preisträgern im Lebenskämpfe wer¬
den . wird im Roman van der HurkS mit anmutigem Humor und frisch¬
fröhlicher Fabulterlust gezeigt. Der sehr hübsch ausgestaitete Band ist
kartoniert zu frf) Pfennig , in Ganzleinen zu 1 Reichsmark erhältlich .
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Die* ftreife find durch Buchstaben *u ersetzen, und »war so, datz
die waserechten Reiben 1. einen Teil des Schiffes , t . ei« Gebiet
des inneren Asten», 3. einen Oberbefeblsbaber mt See und die
senkrechte Punrtreibe eine Haarmode ergeben.

Selbenrätfel : bau — dok — e — el — fe — kan — Ii — nel —
neu — o — m — ri — rit — st — tot — torf — u» — iml — yd.

Aus obigen IS Silben find neun Worte zu bilden , deren An¬
fangs - und Endbuchstaben von oben nach unten gelesen einen Le.
berzigenswerten Satz für die Arbeiter Mittelbadens ergibt . 1 .
Männlicher Vorname in England . L Figur aus dem „Fliegenden
Holländer" . S. Stern . 4 . Brenn , und Streumittel . 5 . Akademischer
Titel . 6. Märchengestalt . 7 . Unfertiges Gebäude . 8. Feuerspeiender
Berg . 9 . Koblengas . Schilling .

«ästeiaustökungen
Vexierbild : Man stelle das Bild auf den Kopf . Der Divan mit

Hintergrund bildet die Gestalt eines Malers , der die Palette in
der Hand hält .

„Wer wird es finden ?" : „ i"

Richtige Lösungen sandte» ei« : Günther Emmerich . Karlsruhe -
Rintheim ' Nachtrag : Mathilde Basler , Karlsruhe - Ri ^ »rd Rösch .
Graben ; Adolf Sh>ö , Ettlingen .

Witz und Humor
Er merkt doch alles . Vier Arbeiter schleppen ein Klavier die

Treppe hinauf . Einer stolpert , und das Klavier poliert die Treppe
hinunter . Da öffnet sich eine Tür und eine Stimme ertönt : „Sie ,
härrrse mal . ich gloowe, Sie ham was verloren . .

Relative Ausknnft
Klüglich will mit seinem Auto einen groben Bogen abfchneiden.

An der Kreuzung steht ein Mann . „ Ist dieser Weg auch gut fahr¬
bar ? " fragt ihn Klüglich.

„Der Weg ist ausgezeichnet . Ich rate jedem im eigenen Interesse ,
ihn zu fahren .

"
Daraufhin fährt Klüglich diesen Weg . Nach kaum zweihundert

Metern kracht es . viermal hintereinander , auf allen vier Reifen .
Glassplitter . Nägel und Konservenbüchsen stecken massenhaft im
Schlauch.

Klüglich saust zur Kreuzung zurück. „ Herr !
" schreit er wütend ,

„ wie können Sie lagen , der Weg sei ausgezeichnet ? Sämtlich «
vier Reifen find hin ! "

„Ich bad * ' ne Bulkanifieranstalt "
, antwortet der andere be¬

scheiden. (Ulk)
Das Paket . Cs war schon neun Uhr vorüber . Frigid fab an sei¬

nem Schreibtisch und arbettete . da läutete die Flurglocke. Frigid
öffnete.

„ Kann ich Fräulein Anna sprechen ? "

„Meine Köchin ?"
„Ja . Ich habe etwas für ste abzugeben ."

„Bedaure . Sie ist schon zu Bett gegangen . Geben Sie es nur
mir ."

Der Bote gibt Frigid ein Paket in weißem Seidenpapiep und
gebt seiner Wege. „Was Blumen ?" lüftet Frigid leise eine Seite ,
„schau, schau, die Anna !

" Und er gebt in die Küche und legt die
Blumen eingepackt , wie fie sind , in ein Waschbecken mit frischem
Wasser.

Am nächsten Morgen hört er die Köchin toben .
„So eine Unverschämtheit !"
„Was ist denn los . Anna ? "
„Denken Sie sich , gnädiger Herr . gestern abend ist für mich mein

neuer Sommerhut abgegeben worden , und den hat mir jetzt grad
ein Trottel ins Master gelegt .

" („Ulk .")
Sein Rat . Oswald (seinem Freunde schreibend) : „Lieber Bob .

vu weiht , datz ich Louise liebe , aber ihr Bater widersetzt sich unserer
Heirat . Wenn sie nicht mein wird , dann werde ich Selbstmord be¬
geben. Was empfiehlst du?"

Der Freund antwortete : „Tarbolsäure , alter Mann ! "
Waschecht . Frau Braun ging einkaufen , begleitet von ihrem

Mädchen. „ Ich möchte gerne roten Georgette sehen "
, sagte fie zu

der Verkäuferin .
Nachdem fie den Stoff genau bettachtet hatte , wollte fie wissen ,

ob er sich auch gut wasche. „Oh ja . gnädige Frau "
, versicherte di«

Verkäuferin .
Frau Braun hegte Zweifel . Sie nahm eine Schere, schnitt ein

Stückchen von dem Stoff ab und reichte es ihrem Mädchen.
„Hier Jane , kauen Sie das ein paar Minuten und sehen Sie ,

ob die Farbe ausgebt .
"
_

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .
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Stadt der Arbeit
Don Kurt Offenburg .

Ei » «roher Arbeitssang ertö » t, emporgeweht vom Wind ,
an, tzen Fabriken , die ein zarter Ranch umspinnt :
breit hingelagert , mastig rnhn fie, eine Stadt ,
die ihre eigne» Krittle und Gesetze bat
und losgelöst vom Lank der Jabreszeiten ,
schwarz, hart »nd rnhverhängt ans eigne» Breiten
selbstherrlich, stark and kraftezitternd lebt !

Schornsteine , nicht zn zählen , in den Himmel ragen ,
Fangarme mächtiger Krane märchenhafte Lasten trage « ,
Ranchfänge , Gasometer , Tanks und weite Kohlenhalde «, —
dazwischen kribbelud , zwerghaft klein, Arbeitsgeftalten —
- ochlpannnnsstürme » Eisealager und ein Retz von Schienen ,
die sich geheimnisvoll »nd kraus wie Falten in zerfnrchten Miene »
durch dieses Labyrinth von Bauten , Stapeln , Masten zwangen .

Lokomotiven, kurzatmig , rangieren lärmend unermüdlich
und lange Güterrüge rollen schwer und friedlich
vor weitgedehnte , schwarzgeteerte Lagerschuppen;
Lastautos poltern mit Motorgeknarr und Hupen,
ein Leuchtfingnal blitzt auf uud springt dazwischen ,
Sirenen heulen , Dampfpfeifeu und Ventile zischen:
dahinter aber fließt der Strom , gelassen wie seit Anbeginn .

Aus seiner breite » Wogenfläche, metallen schimmernd,
wiegt fich, i« blanken Mittagslichte sonneklimmernd ,
Schleppzug um Schleppzug, mit Kohle schwer beladen , Erz und Holz ;
im leichten Winde aber flattern frei und stolz —
o zärtlichste Idylle im Arbeitsschlachtgelände ! —
buntfarbige Wäschesetzeu, grob und klein, die Frauenhände
für Mann und Kind zum Trocknen aufgespannt .

Uud tiefer noch dahinter , weit ins dichtbesäte Land ,
streckt die Fabrikstadt ihre steingewordene Riesenhand :
der Banernsohn kommt angetrottet in das Werk,
den Knecht , die Magd halt länger nicht der Berg ,
leer find die Ställe , allzu mager Wald und Feld ,
ste alle suchen hungernd eine neue Welt :
die Stadt der Arbeit nimmt ste alle , alle aas .

Sie ist das Herr des Landes und sein starker Pulsschlag :
in ihr wird neu geboren einst der Freiheit Tag !
Uns alle, die wir find, erfaßt die Stadt ,
quält «ns und labt uns hungern , macht uns satt ;
ihr grober Arbeitssang ertönt , emporgeweht vom Mind :
wenn wir nicht hörig find mehr wie ein Kind , —
wird «ns die Stadt sein, die dnrch «ns nur lebt !

Vas Problem Ser proletarischen
Kultur

Von Joses Zucker-Holländer
I.

Es gibt eine Reihe von modernen Problemen , die schon so oft
erörtert wurden , dab es kein Vergnügen bereitet , sich mit ihnen aus¬
einanderzusetzen. Solch ' ein oft zur Diskussion stehendes Problem
ist das der proletarischen Kultur . Wir wollen versuchen , diese kom¬
plizierte Frage einer mehr wissenschaftlichen objektiven Betrachtung
za unterziehen .

Me soll die Stellung des Proletariats zu den groben Kultur¬
gütern sein, die in der Zeit der Sklavenwirtschaft , des Feudalismus
und des Kapitalismus geschaffen wurden ? — Ein geistiger Führer
des Bolschewismus hat auf einer sowjetrustijchen Kulturkonferenz
zur Frage der proletarischen Kultur folgendes gesagt : .Mir Kom-
munisttn find der eiserne Besen , der alle Tolstois und Tschechows
und die gesamte kleinbürgerliche Kultur fortkehren wird .

" Das heibt
also , sich vollkommen lossagen von den geistigen Erbgütern der un¬
zähligen vergangenen Generationen . Kann das Proletariat wirk¬
lich die geistige Erbschaft der Vergangenheit abschütteln ?

Es fällt doch jetzt niemanden mehr ein . zu behaupten , dab die
Arbeiterschaft um des Sozialismus willen alle Maschinen zerstören
und die technischen Mittel der Bourgeoisie vernichten solle . Solch ein
Standpunkt würde auch von den Radikalen als ein Wahn¬
sinn üufgefatzt werden . Es herrscht darüber Einmütigkeit , dab

das Proletariat die Schätze der bourgeoisen Technik übernehmen
muh . Das Erbgut der Vergangenheit verkörpert eine ungeheure
Menge menschlicher Energie und bietet zugleich gewaltige Möglich¬
keiten zu einer erweiterten , schöpferischen Vorwärtsentwick¬
lung .

Das gilt nicht nur für die materiele , sondern auch für die
geistige Kultur . Auch fie verkörpert Schätze von Gedanken , Stim¬
mungen , Symbolen und Methoden , deren Verlust die gesamte Welt
geistig arm machen und eine Rückkehr zum Urbeginn der mensch¬
lichen Entwicklung bedeuten würde . Kultur ist doch keine Aeuberlich-
keit , die man ohne weiteres beseitigen kann, fie ist etwas instinktiv
Eingewurzeltes , von dem man fich, selbst wenn man es wollte , nicht
befreien brnn . Die Kultur ist die organisierte und vererbte geistige
Erfahrung der Menschlichkeit, die sich mit unserer Psyche verflochten
hat und der Ausgangspunkt für neue , dauernde Fortschritte gewor¬
den ist . Eine neue Kultur kann nicht auf revolutionärem Wege ent¬
stehen . sondern kann nur eine Fortsetzung und Umgestal¬
tung besten . was vor ihr gewesen ist, sein . Die sozialistische Kultur
wie der Sc^ ialismus selbst , bedeutet eine neue Phase , eine Fortset¬
zung in der bisherigen Kulturentwicklung der Menschheit.

Wenn wir die bedeutenden Werke, die die Menschheit während
ihrer geschichtlichen Entwicklung geschaffen bat , betrachten , so sehen
wir , dab sie noch heute Quellen der Lebensfreude und des Eeistes -
genuffes sind . Äe verfeinern die Gefühle und heben das Niveau
des Lebens . In diesen Werken steckt ein tiefer , menschlicher Inhalt ,
»ine grobe Idee . In ihnen ist oft der Atem des revolutionären Den¬
kens und Wollens verewigt . Selbst wenn wir diesen Ideen schcm
längst entwachsen find, selbst wenn das Ziel des revolutionären Stre -
bens schon lange für uns seinen Wert verloren hat . lebt doch der
Sturm und Drang , die Intensität des Kampfes , die Ertase und der
tiefe Glaube in ihnen fort und begeistert und erhebt uns nock) heute.

Da wird mancher behaupten : ,Mie kann eine Kultur , die in einer
Klafiengesellschaft geschaffen wurde , Attmenschlich genannt werden ?
Ihre Schöpfer und Träger find doch bis auf den heutigen Tag
geistig und materiell von den herrschenden Klaffen abhängig . Von
ihnen erhält er seine Anregungen und bringt im künstlerischen Schaf¬
fen nur ihre Interessen zum Ausdruck. Diese Behauptung ist nur
teilweise berechtigt . Die Quelle , aus der ein grober Künstler seinen
Inhalt schöpft, liegt weder allein in ihm selbst , sondern ist tief in.
der Seele des Volkes , in seinen Erzählungen , Legenden , Liedern und
Witzen verborgen . Der Künstler saugt in sich die Sehnsucht , Stim¬
mungen , Phantasien und Ideale der Massen ein . Er läutert sie,
formt sie um , und gibt ihnen eine vollendete Gestalt . Ein Künst¬
ler , der in seinem Bewußtsein nicht das Bewubtfein der Millionen
wrderspiegeln , nicht in die Tiefe der Volksseele eindringen und
nicht über den Augenblick binauszusehen vermag , ein solcher Künst¬
ler schafft nichts Bleibendes . Auch die Kultur in einer kapitalisti¬
schen Wirtschaftsordnung kann Symbole von Ewigkeitswert schaffen.
Ein Beispiel dafür ist das alte , auf der Basis der Sklavenwtrtichaft
organisierte , griechische Staatswesen , das sie Legende eines Pro¬
metheus schuf , die die Leiden der unterdrückten Menschheit symbo¬
lisiert . -

Man mag Shakespeare einen deklassierten Komödianten . Goetbe
einen deutschen Bürokraten nennen , Faust und Hamlet bleiben doch
klastische Perlen der Weltliteratur . Dostojewski war gewiß ein
Edelherr , Tolstoi ein Graf , Tschechow ein Kleinbürger , ihre Werke
bleiben doch Schätze der russischen arbeitenden Masten . Die jüdischen
Propheten waren durch und durch religiös , untertänige Diener
Gottes , trotzdem kommt in der Prophetie der Protest der unterdrück¬
ten Bauern und Hirten zum Ausdruck. Hier offenbart sich das Ge¬
fühl für höhere Gerechtigkeit, nach welcher die jüdischen Masten je¬
ner Zeit sich sehnten . Die Propheten waren Nationalisten und sa¬
hen in der Iudenbeit das auserwählte Volk und haben sich doch zu
der Stufe erbeben können, die übernationale Verbrüderung m
verkünden.

Es ist zum groben Teil wahr , daß sogar in den bedeutendsten Kuf-
turwerken die Psychologie der Klaffe fühlbar ist , der der Künstler
angehört . Die herrschenden Klaffen drücken allem ihren Stempel
auf , was in ihrer Epoche geschaffen wird . Das kann aber nicht
heißen, dab das Proletariat wegen dieser Klastenbevorzugung dre
bedeutenden Werke ablehnen darf . Dies kann man nur so verste¬
hen, daß das Proletariat die Kulturgüter nicht in sich auknebrnen
soll, ohne sie kritisch zu werten , das Menschliche in ihnen noch mehr
zu vertiefen und ibre verborgenen tieferen Fäoen werter zu spinnen .

II .
Und irun zur Frage der proletarischen Kultur selbst , die

erst im Entstehen begriffen ist. Wenn wir diese Frage einer kri¬
tischen Betrachtung unterziehen wollen so können wir uns keines¬
falls darauf beschränken , den Lebensstil des Proletariats , seine
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Unter proletarischer Kultur verstebt man viel incbr . Tie betrach¬
tet alle Ersck-einungen des Lebens von einem svezifijchen Gesichts¬
punkt aus . Ihre Titten und Gebräuche , ihre Gefühls - und Gedan¬
kenwelt nehmen -war ihren Ausgangspunkt von der alten Kultur ,
aber sic sind doch grundverschieden von ihr . Nun erbebt sich die
Frage , ob in der kapitalistischen Welt eine proletarische Kultur als
ein selbständiges Kulturgebilde existenzfähig ist ? Können über¬
haupt in einer Epoche -wei Kulturen selbständig nebeneinander be¬
stehen ? Gewiß kann man dieser oder jener Kulturinstitution ein
sozialistisches Schild anheften . Wir wisien aber beispielsweise , daß
das , was wir sozialistische Schule nennen , noch lange kein Sozialis¬
mus , eher ein Experiment der radikalen Pädagogik ist. Geben
wir ru , dah nicht der Name , sondern der Inhalt von entscheiden¬
der Bedeutung ist, so kommen wir zu der Erkenntnis , dah proleta¬
rische Kultur in der kapitalistischen Welt unmöglich ist . Es gibt
weder eine Kultur noch ein Wirtschaftssystem einer einzelnen Klasse .
In jeder Epoche ist nur eine Kultur , die die ganze Gesellschaft um¬
faßt . Sie organisiert die Meinungen und Theorien entsprechend dem
Wirtschaftssystem und den gesellschaftlichen Beziehungen , die mit ihr
übereinstimmen . Die Klassengesellschaft produziert eine Klassenkul - '
tur . Das heiht aber nicht , dab in ihr so viel Kulturen , wie sie Klas¬
sen bat , existieren . Befindet sich die Klasse auf dem Höhepunkt
ihrer Macht , so ist in der Kultur kaum ein Kampf fühlbar , und sie
beginnt allmählich zu erstarren . Fängt dann die Herrschet dieser
Klaffe zu wanken an , so beginnt auch zusammen mit dem politischen
ein kultureller Kampf . In der allgemeinen Kultur kämpfen
dann verschiedene gegensätzliche Strömungen . Die aufsteigende Klaffe
kann nur ihren Teil zur allgemeinen Kultur beitragen . Eine neue
Kultur kann aber erst dann geschaffen werden , wenn die neue Klaffe
zur Macht kommt .

In der letzten Periode des Feudalismus , als die bourgeoise Wirt¬
schaft schon tatsächlich existierte , ihre Träger aber noch nicht zur
Macht gekommen waren , und deshalb noch nicht die Möglichkeit
batten , ihre Kräfte zu entwickeln , batten schon einzelne Fäden der
bourgeoisen Kultur bestanden . Richtig entwickelt hat sie sich erst
nach dem Siege über den Feudalismus , als sie die Möglichkeit hatte ,
die Wirtschaft und die Gesellschaft ihrem Plane gemäß zu organi¬
sieren . Auch dann sind noch grobe Ueberreste der feudalen Kultur
erhalten geblieben . Kultur ist konservativer als Wirtschaft ,
sie ändert sich nur evolutionär .

Dasselbe kann man zur Frage der proletarischen und b o u r -
geoisen Kultur sagen . Bei denjenigen , die die bourgeoise
Kultur bekämpfen , sitzen noch die Wurzeln derselben ganz fest . Jeder
Arbeiter lebt jetzt in zwei Sphären , teilweise schon in der neuen , die
er im Begriffe zu schaffen ist , rum gröberen Teil aber noch in der
alten , denn die kapitalistische Welt ist der Boden , aus der der Ar¬
beiter bervorgegangen ist und von der er sich noch nicht befreien
konnte .

In seiner Lebenshaltung und in seinen Vergnügungen imitiert
der Arbeiter den Kleinbürger . Sein ästhetisches Empfinden gleicht
beispielsweise in der Auswahl seiner Kleider und Möbel , die der
Kapitalismus als angemessen für ihn betrachtet , ganz dem Geschmack
des Kleinbürgers . Die Arbeiterklasse hat ihren eigenen Stil noch
nicht goschaffen . Ihre Erziehung und ihre Auffassung von Gesell -
schaftsvroblemen stecken noch zu tief in der bürgerlichen Ideologie .

‘ Zweifelsohne sprrebt in der Arbeiterklasse schon eine neue Moral
und Aesthetik empor , aber noch stärker lebt in ihr der individua¬
listische Egoismus der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung .

Wir wollen uns einmal die drei wichtigsten Grundlagen der so¬
zialistischen Kultur betrachten und sehen , ob sie in bedeutendem
Maße auch in der kapitalistischen Gesellschaft zu realisieren sind.

Das Prinzip der Arbeit

Alle Generationen hindurch war die Arbeit ein Fluch . Die Rei -

f«n blickten auf sie mit Schrecken und Verachtung . Die Armen ar-
eiteten durch Not gezwungen und nicht aus freiem Willen . Jeder

von ihnen hätte sich glücklich gefühlt , wenn es ihm gelungen wäre .

B oder seine Kinder von der Arbeit zu befreien . In der sozialisti-
n Welt dagegen muh die Arbeit das Fundament der Gesellschaft ,

die Quelle von Zufriedenheit und Freude werden . Sie mub die
gairze Kultur durchdringen . Dies wird aber nur in einer soziali¬
stischen Gesellschaft möglich sein, in welcher die schwere physische Ar¬
beit durch die Maschine verrichtet wird , während der Mensch nur
die Maschine bedient und kontrolliert . In der sozialistischen Gesell¬
schaft wird jeder erst in dom Alter zu arbeiten anfangen , wo feine
pyysischen Kräfte schon entwickelt sein werden . Jeder wird die Mög¬
lichkeit haben , in dem Beruf zu arbeiten , den er stch seiner Neigung
gemäh gewählt bat , und in welchem er seine Fähigkeiten gut ver¬
wenden kann . Jeder wird wissen , dab er nicht für den Profit eines
einzelnen arbeitet , sondern für die Genossenschaft , in welcher er
gleichberechtigtes Mitglied ist und an deren Produkten er gleichen
Anteil hat . Die Arbeit wird eine freudenreiche Schöpfung sein . Ist
^ es alles unter den heutigen Bedingungen möglich ? Durchaus
nicht . Bei der groben Mehrheit ist der Wille , die Arbeit von dem
Itr anhaftenden Makel zu befreien , nicht io stark wie der Wille , sich
selbst von der Arbeit zu befreien . In der sozialistischen Lebensord¬
nung dcwegen wird der Arbeit diese Antipathie genommen werden .
Der Arbeiter wird mit der Maschine inniger verbunden sein , er wird
in ihr den menschlichen Geist bewundern , der es verstanden bat , sie
der gesamten Menschheit bienbar zu machen . Man beginnt dies so¬
gar jetzt fchon in der Literatur zu bemerken . Der Arbeiterdichter
singt seine besten Lieder zur Verherrlichung der Maschine .

Die Beziehung des Jndividiums r«r Gesellschaft
Die Beziehungen zwischen dem Einzelnen und der Allgemciichcir

.
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lungsmögUchkeil beraubt . Die volle Harmonie zwischen Mensch und
Gesellschaft wird nur ill der sozialistischen Welt zu verwirklichen sein .
In ihr wird der Einzeln « die Möglichkeit haben , alle Seiten seiner
Persönlichkeit zu entwickeln . Je mehr der Einzelne seine Fähigkeiten
wird entfalten können , desto mehr Nutzen wird die Allgemeinheit
daraus ziehen können . Die Gesellschaft wird eine bürgerliche Ver¬
einigung sein . Wenn der Mensch etwas für die Allgemeinheit tun
wird , so wird die Tat keinem bloßem Pflichtgefühl , sondern einer
natürlichen Funktion entspringen . Das WM der Gesellschaft wird
der tiefste Jirhalt jedes Menschen sein . Ist dies alles möglich in
einer Welt der Konkurrenz , wo der Kampf zwischen Mensch und
Mensch gesetzt ist ? Das Proletariat schafft erst die Elemente von
morgen . In der Tat kommen bisweilen diese Elemente im proleta¬
rischen Kampfe schon rum Ausdruck . , Aber im tagtäglichen ist beim
Arbeiter noch auf Schritt und Tritt der Egoismus , dieser Dämon
des Kapitalismus , fühlbar . Die harmonische Beziehung zwischen
dem Jndioidium und der Gesamtheit sind noch nicht da und kann
auch noch nicht vorhanden sein .

In der sozialistischen Ordnung werden alle Menschen in der Ju¬
gend , bevor sie sich einen speziellen Beruf aussuchen , eine allseitig «
Bildung erhalten . Der Arbeitstag wird kleiner und die physische
Arbeit geringer sein . Damit wird auch die Spaltung zwischen Kopf -
und Handarbeiter aufhörcn . Dann wird es auch möglich sein , dab
ein Mensch ein paar Stunden täglich physisch arbeiten und die übrige
Zeit sich seinen geistigen Interessen widmen wird .

Ist dies alles in der kapitalistischen Welt durchführbar ? Zwar
bekommen die Arbeiter schon jetzt eine allgemeine Bildung . Sie
nebmen in gewissem Mabe Anteil an der Kultur , aber im groben
und ganzen wird diese noch nicht von den Handarbeitern geschaffen .
Die Proletarier , die Redakteure , Journalisten und Wissenschaftler
geworden sind , muhten die physische Arbeit aufgeben , sie haben des¬
halb den psychologischen Kontakt mit dem Proletariat verloren und
dafür die geistige Einstellung der bourgeoisen Intelligenz bekom¬
men . In der kapitalistischen Welt ist also eine proletarische , soziali¬
stische Kultur nicht möglich . Mühten wir heute den sMalistischen
Staat gründen , so fehlten uns die Voraussetzungen einer sozialisti¬
schen Psychologie und Kultur . Beide können erst im Entwicklungs -
vrozeh der neuen , sMalistischen Ordnung geschaffen werden .

Vesuch im allen Kloster Eberbach
- Es war im Kloster Eberbach .

da waren spät zwei Mönche wach :
Der Kellermeister und der Koch,

* die zechten nachts um zwölfe noch .
In den Gestalten voll und rund
gab sich des Geistes würde kund .
Um ihr Antlitz floh ein Glanz , ein Licht
wie einst um Mosts Angesicht . . .

Und als sie lange genug gezecht hatten , da Hub zwischen den
beiden würdigen Herren ein Streit an . Der eine behauptete un¬
ausgesetzt , daß . der ihnen sonst ganz trefflich mundende Wein ein
wenig nach Leder schmecke, der andere aber sprach von Stahl . Und
um dem immer hitziger umstrittenen Ding ganz zuverlässig auf den
Grund zu gehen , beschlossen sie , das rätselhafte Fab erst mal bis
zum Grunde leer zu trinken . Als dies nach scharfem , bis in die
Morgenstunden ausgedehnten Zechen geschehen , da fand sich auf
dem Boden besagten Fasses ein Schlüsse ! an einem Lederriemen .
Die beiden frommen Zecher erkannten m diesem Fund den Höllen -
schlüffel, und auf dab nie wieder solide Freunde eines gediegenen
Rhein - und Weintrunkes von den heimtückischen Dingen belästigt
würden , versenkten unsere braven BrWer Schlüssel und Riemen
zu mitternächtiger Stunde im nahen Rhein .

Das ist freilich lange her . Denn in den weilen Räumen , Hal¬
len , Gärten und Sälen , die schon im zwölften Jahrhundert von den
Zisterzienser berbaut wurden lebt seit 125 Jahren kein Abt und
Bruder mehr . Die Zeit der leisen Gebete und der lauten Psalmen
ist seit der von Staatswegen vorgenommenen Säkularisation vor¬
bei ; Refektorium , Kapitelsaal und Kreuzgang dienen beute viel
profaneren Zwecken ; doch die Sache mit dem Wein ist geblieben .
Die preußische staatliche Domäne lagert hier ihre besten Tropfen .
Sleinberger Eabinett . Eine Marke , die sich natürlich nur
deutsche Nabobs kaufen können und vor deren gutverkapselten Fla¬
schen gewöhnliche Sterbliche mit ehrfürchtiger Bewunderung stehen .
172 Maick kostete im lebten Jahr eine solche Pulle . Hundert -

zweiundsiebzig ! Vor dem Krieg der sprichwörtliche Kaiser¬
wein . Vor langen Jahren hat der verflossene Kaiser einiger dieser
Pullen dem grollenden Löwen im Sachsenwalde gespendet , die die¬

ser dann in etwas zynischer Weise ausgerechnet mit seinem Rach -
mittagsplauderer Maximilian Harden trank .

In diesen Julitagen schritt ich unter kundiger Führung durch die
weiten Hallen des alten Klosterbaues . Von Hattenheim aus
waren wir durch hohe Aehrenfelder gekommen . Heib brannte die
Sonne auf Mensch und Vieh , und wer es nicht nötig batte , der

verkroch sich lieber in seinen tiefsten Keller , als dah er dergleichen
Wanderzug « beliebte . Wir aber machten gute Miene zum allzu
krassen Sonnenfpiel und da wir uns auch bereits um das gleich¬
falls schon tausend Jahre alte Kloster Maria Laach bemüht batten ,
so muhte auch hier durchgebalten werden . Und es gelang . Nor
dem Klater war eine gute Erfrischungsstation , die Hungrigen und

Durstigen Stärkung bot . und die auch allseitig reichlich in An¬

spruch genommen wurde . Als wir durch den einstigen Kavitelfaal
schritten , machte uns der Führer auf die schon fünfhundert Jahre

^ *
ZT iS =» £ - &

J9 '27 jsr & & t» ui
J2 ~ £ «f w & £ ~ J3.

\ wTvö \ s,ew vxvxtw *5 ,xv\ \ xvcccvawtvV , xw \ \ \ t\ <VCV Xäxv

Sair aus t* x \\bwx \Ht \ 'Xxcvvrt* xxx\ Vcixvft\\ wew*
zeitlicheres Material dafür und nur wenn , wie m vorigen Jahr ,
eine sehr gute Lese zu verzeichnen ist und die eisernen Pressen
allein es nicht schaffen können , da wird noch mal Urväter Haus¬
rat zu Hilfe genommen und also 'arbeiten fünf Jahrhunderte
alte Werkzeuge , um jenen Trunk zu schaffen , der pro Flasche
mit bald zweihundert Mark bewertet wird .

Kloster Eberbach hatte seine Sagen und seine Sitten . Der Name
hat seine Bedeutung , Eber am Bache . Und so wird auch heute
noch mit Fleib und Umsicht ein W i l d s chwe i n zwi n g e r hier
gehalten , der das Wort symbolisiert und den der Fremdling gegen
die vo-rgeschrtebene Gebühr besichtigen kann . Und dann die Sagen .
Der Führer kennt sie. Da ist einstmals in grauen Zeiten ein jun¬
ger Bruder hier gewesen , der laut fronrmer Kirchenschalmei in je¬
dem jungen Weibe ein schlimmes Werkzeug des Leibhaftigen sah .
Doch so sehr der auch allen Teufelsschülerinnen aus dem Wege
ging , einmal packte ihn doch der Satan . Das war , als besagter
Bruder rüber nach Hattenheim gehen mußte , mit dem Einkauss -
korb . Ein Bauernmöbel gesellte sich ru dein angehenden Heiligen
und raubte ihm einen Kuh . Entsetzt bekreuzigte sich der fromme
Bruder . Im Kloster angekommen , beichtete er sofort seinem Abt
den grauenhaften Sündenfall , an hem er noch dazu unschuldig war .
Der Abt war ein älterer abgeklärter Herr , lächelnd überdachte er
den Fall . Wie war doch dieser Bruder dumm gewesen ! Nur zu
einem Kusse war es gekommen ? ! Und so verordnet « er ihm als
Bube , dah er sich auf die nahe Wiese zum eben frisch gemähten
Grafe lege . Essen aber dürfe er dieses Gras erst , wenn es zu
grauem Heu vertrocknet sei . . Pflichtgemäht tat solches der junge
Bruder , und so wurde aus ihm mit der Zeit ein Heuochse.

So Sage und Romantik im alten Kloster Eberbach . Am Spät -
nachinittag . als die Sonne dann im weiten Rheingau zur Rüste
sing , sahen wir in der Nähe des hier rubig dahinziehenden Flusses
in der alten Weinwirtschaft von Balthasar Reh in Hattenheim .
Von der geräumigen Veranda aus sahen wir den Schiffen zu, die
herauf und hinunter fuhren . Mit lustigem Volk an Bord , das
alte und neue Rheinlieder sang und das Mainz oder Bacharach
-ustrebte .

Poesie am Rhein . Josef Kliche .

Das kleine Heim
Don LudwigWolfermann .

Der gut genährte Herr , der sich lässig an die Plattformdrüstung
lehnte , langweilte sich schrecklich .

Er wuhte sich schon nicht anders zu helfen und legte aus purer
Fadheit die Tramwaykarte einmal , zweimal , dreimal und fünf¬
mal zusammen , bis sie ein ganz kleines Dingchen wurde . Dann be¬
mühte er sich, dieses winzige Dingchen unter den groben , aber
wohlmanikürten Daumennagel zu stecken , was ihm nach längerer
Mühe auch gelang , und somit diesem langweiligen Tag ein wenig
Abwechselung und Freude gab . Dann schnellte er mit dem Dau¬
men auf und ab , ob das winzige Papierchen auch hielte , und flehe
da , es hielt . Also stellte sich wieder die ermüdende Langeweile ein .
Der Wagen fuhr an der Over vorbei . Der Herr gähnte , dah die
Kiefer knackten .

Mitten während des Gähnens schwang sich ein kleines , hübsches
Fräulein auf das Trittbrett , also entzückend , dah das Gähnen
entzweibrach .

„Kruzineser !
" sagte der Herr , dem das halbe Gähnen stecken -

geÄieben war . Cr drückte den Hut fester und stellte sich aufrecht .
Dann warf er dem Fräulein mit dem paradiesroten , glacierten

Hut , dem hellen Kostüm und dem webenden „Herrenwinker " (der
als seidenes Täschentüchleln aus einem Schwindelsack bervorging ) ,
einen etwas lebhaften Blick , halb Verehrung und halb Vertraut¬
heit zu . Dieser Blick wurde ignoriert . Das heibt , ihm folgten
weitere , das Fräulein zwischen Tür und Angel stehend , sah sich
diesen Herrn an . Es entspann sich über den Köpfen der anderen
ein lebhafter Flirt , was den Herrn veranlabte , seine Handschuhe
anzuzieben . Dazu überprüfte er das Aeubere des kleinen Fräu¬
leins , sein Blick glitt über die Mildlederhandschube hinweg zu den
seidenen Florstrümpfen und den halbenglischen Schuhen . Und das
Resultat war , dab es Gelegenheit gab , dieses Leben nicht ganz
überdrüssig zu werden .

Der Flirt schloß mit einem Lächeln . Das Fräulein stieg aus .
Der Herr hinter ihr . Unter dem fallenden Laub der Strahenbäume
sprach er sie an . Sie warfs Köpfchen in die Höbe und da '

er sehr
geschickt angepackt hatte , ging sie einige Schritte mit . Er gefiel
ihr . Er war nett , ja sogar ein wenig luxuriös angezogen . Sie
schlenkerte das taubengraue Pompadour heftig hin und her . seufzte
manchmal und immer , wenn es gut dem Thema sich anpabte .
Schliehlich lud er sie zu einer Jause ein .

Eie traten in ein seines Kaffeehaus und setzten sich behaglich
auf die von müden Lebensgeistern und entzückenden Frauen ab¬
gewetzten Samtfofas . Das kleine Fräulein legte das taubengrau «
Pompagour auf die Marmorvlatte , seufzte wieder , sah sich halb
rechts in dem Wandspiegel , zupfte die blonden Löckchen zurecht und
bestellte sich einen Kaffee mit sebr viel Schlagobers .

Er . . . mein Gott , er gratulierte sich stürmisch und sagte sich ,
dah er heule ein ausgesprochenes unerhörtes Glück gehabt habe , die
Bekanntschaft der Neinen , netten Anmut gemacht , di« Anspruchs¬
losigkeit in Person erwischt , und vorauszuseben war , dah die Treue
diesmal eine ewig « sei . . .
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Dan Vu\ö die Musik an , der kam . der löschende BkXL des

kleinen Fräuleins schoß aus das Schlagobers . Während sie genoß ,
zündete sie sich eine Zigarette an , besah das kleine Wunder von der
Seite . Sic gefiel ibm wirklich . Er rückte ein wenig an sie heran ,
nah »n ihre kleine Hand Aber sie entzog sie ibm . „Brav sein !"

sagte sie und trank den Kaffee in stiller Berjunkcnbeit aus . Er
dachte ans Kino , ans Abenndessen ; an Morgen und Uebermorgen .
Er füblte ihre Näbe . Das Haar schimmerte und die kleinen Händ¬
chen waren etwas mühsam in Ordnung gehalten ; sie muhten sicher
häusliche Arbeit verrichten .

Da entfiel ihm plötzlich eine dumme Frage : „ Sagen Sie Fräu¬
lein , was würden Sie machen , wenn Sie sehr viel Geld hätten ! ? "

Siesah ein wenig gestört und unentschlossen auf , dann lächelte
sie : „Warum fragen Sie denn so komisch ? Das ist ja langweilig ! "

„ Langweilig ? Es interessiert mich !
"

„Geld ! " sagte sie. „Das ist ja eine Dummheit . Ich brauche kein
Geld ! Aber wissen Sie , was ich will ? Häuslichkeit , Möbel , even¬
tuell einen schönen Teppich , eine schöne Tafel , für zwei , die sich sehr
gerne haben und . . . einen echten Kanarienvogel , mit einem Wort ;
ein kleines Heim .

"
Sie träumte vor sich bin .
Sie überhörte , daß die Dame neben ihr , mit der eleganten Fuß¬

spitze den Shimmy mittanzte , dah der junge Mann hinter ihr ein
bihchen pfiff , sie übersah , dah ihr Begleiter ein wenig unruhig
wurde .

Ferne Musik . Ein Traum im Alltag . Hundert Träume , tausend
Träume im Alltag kleiner Mädchen .

„Ein Heim haben , ein kleines Heim , eine eigene Wirtschaft , ein
paar Möbel , einen Mittagstisch und ein Abendessen . . . eine un¬
gebrannte Erdäpfelsauce . Es ist die alte Wurscht ! " brummte er .

Was ? " fragte sie aufwachend .
Er überblickte die Frauen , die hier an den Tischen sahen , sich

manchmal Puder an die Wangen tupfen , diese interessierte ihn nicht .
Aber irgend etwas war auch in den Worten des kleinen Fräuleins ,
in den Worten , die so streng prinzipiell geNungen hatten , das ihn
unbehaglich berührte .

Er zahlte plötzlich , ging mit ihr rasch auf die Strahe , entschul¬
digte sich hastig , verabschiedete sich, lächelte ein wenig und war
gleich darauf zwischen dem funkelnden Lichtersviel der Autos und
Wagen verschwunden .

Sie stand allein da . Grauer , milchiger Nebel schwebte hoch um
die Bogenlampen und Baumkronen , blasses Licht strömte durch das
Laub . Strahenlärm toste um das kleine Fräulein . Seltsam dachte
sie sich , dab alle Männer die FlScht ergreifen , wenn man vom
kleinen Heim zu erzählen beginnt . Sie sah nicht , dah die Well
ganz anders war . Sie schritt am Rande der Bäume dahin durch
das raschelnde Laub , verfunken und still , mitten in einem kleinen
sehilsuchtsvollen Traum . . .

Wett und Wiffen
sonderbare Staaten . Der kleinste Staat der Erde ist der neu¬

geschaffene Datikanstaat , er hat nur 382 Bürger . Der erste ist
Seine Heiligkeit , der letzte ist erst vor einiger Zeit auf die Welt
gekommen . Das Gebiet der Vatikanstadt ist übrigens einer der am
meisten vernachlässigten Quartiere von Rom , es bietet einen ge¬
radezu skandalösen Anblick . — Eine andere „Sensation " bietet Mo¬
nako . Dieser Staat von 21 Quadratkilometern hat immerhin 22150
Einwohner , die , wie bekannt , keine Steuern zahlen müssen , da die
Fremden in der Spielbank genug verlieren . Aber dafür bat der
Besitzer der Spielbank , nämlich der Fürst , ihnen bis heute kein
Parlament gewährt , sondern sie „absolut " regiert . Aber die Mo -
nakessen wollen ein Abgeordnetenhaus , sie schwärmen geradezu für
denn Parlamentarismus . Der Fürst und Sprelbankbesttzer , aus be¬
greiflichen Gründen , scheut so offene Regierungsformen . Er hat
sich aus seinem „Reiche " hinweg ins benachbarte Frankreich be¬
geben . um dort zu schTnollen . Aber er wird nachgeben müssen . . ,

Die größte Zeitung der Welt . Im Zeitungsmuseum in Aachen ,
wo fast jede gröbere Zeitung vertreten ist , befindet sich auch die
gröbte Zeitung der Welt . Diese stammt aus Amerika , dem Lande
der unbegrenzten Möglichkeiten . Die Zeitung ist 260 Zentimeter
lwch, 183 Zentimeter breit im - Format und ist erstmals im Jahre
1859 erschienen . Auf besonderem , gutem Papier gedruckt , umfaßt
die Zeitung 8 Seiten zu je 13 Spalten . Verstreut sind im Text «
mehrere Holzschnitte . Diese Zeitung wurde zu damaliger Zeit in
vier Wochen hergestellt . Die Auflage war 28 000 Stück und der
Preis für das Stück betrug damals schon 320 Mark . Di « nächste
Nummer soll erst im Jahre 1959 erscheinen . Auf diese Ausgabe
dürfte man gespannt sein.

Ein Denkmal für fremde Verdienste . Dah Sir Francis Drake ,
der von der Königin Elisabeth geadelte englische Seeheld und
noch mehr Seeräuber , die Kartoffeln nach Europa gebracht habe ,
ist eine schöne Legende . In keiner der zahlreichen Urkunden , in
denen Drake erwähnt wird , ist auch nur ein Wörtchen darüber
zu finden . Trotzdem wurde ihm ein öffentliches Denkmal gesetzt,
das eine ganz reizvolle Geschichte bat . Der Elsässer Andreas
Friedrich , sein Schöpfer , bot es für teures Geld seiner Vater¬
stadt Strabburg an . Die Strahburger Bürger verzichteten aber
dankend darauf , worüber Friedrich derart in Zorn geriet , dab
er es für einen Spottpreis der badischen Stadt Offenburg an -
bot . mit der einzigen Bedingung , dab Drake . wenn «r öffentlich
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